at Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt 
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Berlin, 13. Dezember. 
geſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 
preuf. Klaſſenlotterie ſielen: 


1 Gewinn von 15000 M. auf Nr. 51662. 
1 Gewinn von 3000 M. auf Ne. 72912. 
2 Gewinne von 1800 M. auf Nr. 57376 


59874. 
54782 61262. 


— 


92004 92159 94343. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Dezember. 


für das Reich ſowie als unerläßliche Vorbedingung 
deſſelben in den einzelnen Bundesſtaaten die Ein⸗ 
führung der obligatorischen Leichenſchau in Betracht 
zu ziehen — dem Reichskanzler zur Kenntnißnahme 
zu überweiſen und damit das Erſuchen zu verbin⸗ 
den, die drei genannten Punkte in Erwägung zu 
ziehen und dem Reichstage hiervon Mittheilung zu 
machen. 

— Die Diskuſſion über die Veröffentlichung 
eines Protokolls des Staats miniſteriums zwiſchen 

here: d dem —— en 


Der 


1 


at ſo breite Dimen 

voten erſcheint, die Grundlage der Diskuffion, die 
Acußerungen des Herrn Scholz in der Sitzung vom 
9. d. M. nach dem ſienographiſchen Bericht mltzu⸗ 
theilen. Herr Scholz ſagte: 

Die preußiſche Regierung hegt nicht das ge⸗ 
ningſte Bedenten, die Einführung zweijähriger Etate- 
perioden, wie ſolche für das Reich ſelther ſchon 
dringend empfohlen und auch bei ihrer Zuftimmung 
im dem jetzigen Verſuch eines praltlſchen Schriltes 
in dieſer Richtung vor Augen gehabt, demnächſt 
ganz ebenſo für Preußen vorzuſchlagen, und, was 
an ihr liegt, fie herbeizuführen. Dieſe Auffaſſung 
der preußiſchen Regierung datirt nicht von heute 
oder geſtern, ſondern iſt feit dem Frühjahr 1879, 
wo der Herr Reichskanzler zuerſt die Einführung 
zweijähriger Etateperioden angeregt hat, immer und 
einmüthig dieſelbe in Preußen geweſen. Schon 
unter dem 29. März des Jahres 1879 hat mein 
ER RETTET NE Le LER, 


Feuilleton. 


— 


Ber Tratte. 


Drei Monate nach heute zahlen Sie gegen 
* 
dieſen Prima-Wechſel an die Ordre von mir ſelbſt 
Ihre offizielle Verlobun ge ay zeige, Werth ꝛc. ic.“ 


Alſo lautete die erſte Tratte, gezogen auf 
meine neu etablirte Firma Karl Blohme jun., aus⸗ 
geſtelt von Wwe. Katharine Hauſen, meiner gu⸗ 
ten alten Tante Und dies kam folgendermaßen 


Ich war nach A und gelehrt Na 
fünfzehnjähriger, mannigfachee un müßſeliger Thä- 

— 3 welche unter ſoanigem Glück auch ihre rei 

then Früchte getragen hatte, ſtand ich wieder da, 
von wo ich ausgezogen war, als kaum 20jäpriger 
trotziger Kerl, der feinem vorgeſezten Kommls eine 
Maulſchelle verjepte, von feinem Peimipal entlaſſen 
wurde und hinüberſteuerte über s große Waſſer. Es 
war zu meinem Glücke geſchehen, und als ich mei⸗ 
nen Fuß wieder auf heimathlichen Boden ſetzte, bob 
inneres, ſtolzes Selbſtbewußtſein meine Bruſt und 
ich hätte hintreten mögen vor Karl Peterſen, meinen 
Prinzipal und Heinrich Schultze, ſeinen erſten Kom⸗ 
mis und Onkel Schmidt den Bäcker Onkel Schmidt 
den Brauer und ibnen zmufen: „Da ſeht ihr 
nun, da iſt Karl Blohme der Taugenichts, wie ihr 
ihn immer nanntet,“ zum ſchweren Herzeleld meiner 
guten ſeligen Mutter. 
Re es nicht erleben ſollte, wie ihr Karl zurückkehrt, 
als Mann mit vielen Erfahrungen, vielem Gelde, 
voller Thatkraft, der im Begriffe ſteht, unter Firma 


Abonuze ment far Stern monatlich 50 Pfennige, 


mit Laub br efmagergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Bei der heute fort⸗ 
167. königl. 


3 Gewinne von 900 M. auf Nr. 27739 


10 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 2407 
49446 50976 54354 58653 60897 72032 


Die Petitionskom⸗ 
mijßen bat geſiern Abend nach vierſtündiger Be- 
rathung mit 14 gegen 6 Stimmen beſchloſſen, die 
drei Anträge des Rtferenten Abg. Dr. Tpilenius 
wegen der Einſetzung einer Kommilflon von Sach⸗ 
verſtändigen zur Prüfung über den gegenwärtigen 
Phpſtologiſchen und pathologiſchen Stand der Impf- 
frage, wegen Ha beiführung einer brauchbaren Impf⸗ 
Statiſtit, wegen Erlaſſes eines Volksſeuchen Geſetzes 


en Bina 
ſionen angenommen, daß ts ge- 


Isſerate: 
vierteljährlich 2 Mark, 


* 


14 Dezember 
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Donnerftag, den 


1882. 


damaliger Herr Amtsvorgänger zu der Frage vollrt. 
(Ich erlaube mir die hauptſächlichen Stellen aus 
einer damaligen Aeußerung vorzulejen :) 
Auch kann ich dem Herrn Reichs kanz er darin 
nur beiſtimmen, daß zu dieſem Zwecke 
— nämlich dem der Vermeidung des Zuſammen⸗ 
tagens von Reichstag und Landtag und der ba- 
durch hervorgerufenen Uebelſtände — 
daß zu dieſem Zwecke die Einführung zwei- 
jähriger Etats pertoden für das Reich und die⸗ 
jenigen Bundesſtaaten in Ausſicht zu nehmen 
iſt, in welchen die Etats zur Zeit alljährlich 
feſtgeſtellt werden, mit der Maßgabe, daß 
dieſe für das Reich einerseits, für die Bun- 
desſtaaten andererſeits nicht in demſelben 
Jahre ihren Anfang zu nehmen hätten. 
Es iſt dann in dieſem Votum erörtert, daß in 
Preußen ſchon früher Beſtrebungen zur Herbelfüh⸗ 
rung zweijähriger Etatsperioden hervorgetreten, aber 
in der Landesvertretung abgelehnt worden jeien, 
Das Votum fährt mit Beiug darauf fort: 

Dieſer Vorgang würde jedoch nicht ab- 
halten dürfen, jenen Antrag jetzt zu erneuern, 
da ſich die Verhältniſſe ſeitdem weſentlich an⸗ 
ders geſtaltet haben. Es handelt fi jetzt 
nicht mehr darum, die parlamentariſchen Ver⸗ 
handlungen, ins beſondere die Etats berathun⸗ 
gen dahin einzuſchränken, daß ſie nur ein 
Jahr um das andere fatifinden, ſondern 
darum, die in keinem außerdeutſchen konſti⸗ 
tuttonellen Staate vorkommenden doppelten 
Etatsberathungen für das Relch und die 
Einzelſtaaten und die großen Usguträglickt- 
ten zu beſeitigen, welche mil dem Zufammen- 

A ffer der Reichstags⸗ und 6 ; 

ver knüpft find, — Un en, w 1 

allgemein und namentlich auch in Laudtags⸗ 
und Reichstagskreiſen je länger je mehr ih 
in dem Maße fühlbar gemacht haben, daß 
das Bedünfnſß einer Abhülfe allſeltig antr⸗ 
kannt wird. 

Das Votum erörtert dann die Frage, ob die 
Verhüältniſſe im Reiche und in Preußen — damals 
im März 1879 — derartige ſeien, daß es oppor- 
tun wäre, mit der Maßtegel vorzugehen. Dieje 


perloden nicht ausſprechen. 


Eifolg zu erwarten fein würde. 


Finanz miniſter erklärte: 


ſchwebe AL) 
Fragen zu gefährden geeignet ſet, auf die er 
doch von feinem Standpunkte aus den aller⸗ 
größten Werth legen müſſe.“ 
Der Hierin ausgeſprochenen prinzipiellen Be⸗ 
urtheilung der Einrichtung ziwetfähriger Etate perloden 
bat, ſo viel mir bekannt, auch mein unmittelbarer 
Herr Amte vorgänger ganz und voll zugeſtimmt, 
und ich kann mich dem ebenfalls heute nur voll- 
ſtändig anſchließen. 


Unter dieſen Umfänden kann ich wich zur 
Zeit für Einführung der zweijährigen Etats⸗ 
Ich ſtelle viel ⸗ 
mehr dem königlichen Staatsminiſterium an- 
hiim, ob es ſich nicht empfehlen möchte, von 
einer ſolchen Aenderung der Etate perlode bis 
dahin abzuſehen, daß dle Verhältniſſe im 
Reiche ſich noch mehr entwickelt und konſolt⸗ 
dirt und auch in Preußen ſich wenigſlens jo 
geſtaltet haben werden, daß von der brab⸗ 
ſichtigten Maßnahme ein wirklich praktiſcher 


Bei der demnächſtigen Berathung im Staats⸗ 
miniſtertum haben fi ſämmtliche Mitglieder deſſel 
ben einſtimmig zu dem ſachlichen Inhalt des in⸗ 
zwiſchen ausgearbeiteten Reichsgeſetzentwurfs bekannt 
und nur die Opportunitäts bedenken, welche von dem 
damaligen Herrn Finanzminiſter und einigen feiner 
Kollegen geltend gemacht worden waren, nur dieſe 
Opportunttätsbedenken And durch Majoritäts beſchluß 
erledigt worden. In Bezug darauf hat damals der 
Herr Finanzminiſter ſich nach dem Protokoll über 
die Sitzung insbeſondere dahin geäußert: „der Herr 


ch wie wiederholt in 


Meine gute Mutter! daß er nicht ſpäter als mit 


Frage verneint das Votum nach beiden Seiten. Es 
meint, daß damals im Reich zu vielt, zu große 
Fragen ſchwebten, die man erſt abwarten wüſſe, 
daß ebenſo in Prrußen insbeſondere die Entwicke⸗ 
lung der Eiſenbahnverhällulſſe, die im Werk begrif- 
fene Gerichtsorgantſatlon und mehr dergleichen 
Dinge ſeſen, die jetzt einen ſolchen Antrag — alſo 
im Jahre 1879 — nicht zweckmäßig erſchelnen 
laſſen dürften. Das Votum meinte damaligen 
Herrn Amtsvorgängers ſchließt alſo: 


Karl Blohme jun. einen Indigo- Handel en gros 


zu ttabliren. 

Ich konnte mich im Rückblick auf die Ber- 
gangenheit fol? undlicher Gedanlen nicht erwehren 
und mußte mir gleichzeitig. jagen, daß ich doch 
eigentlich ganz allein auf der Welt ſtaͤude; wenn 
ich ſo plötzlich ſtürbe, thellten ſich Onkel Schmidt 
gau fröhlich in meinem Nachlaß, Das fehlte 
noch! Aber war denn nicht Tante Hauſen hier 
und ihre beiden Söhne? die gute Tante, welche 
mir Nach ncht gab von dem Tode meiner Mutter, 
mir ihte letzten Augenblicke ſchilderte und ja auch 
ſonſt ts voll ungeheuchelter Herzlichkeit gegen mich 
gewiſen. Und dann fuhr's mir durch den Kopf, 
den letzten Jahren: „Junge, 
Du mußt helrathen! und Hand auf's Herz, was 
treibt Dich nach Europa, nach der Heimath zurück ? 
Du folgſt nicht geſchäftlchen Erwägungen, ein in- 
nerer Drang, der Wunſch, in der Heimath Deinen 
Herd zu gründen, führen Dich hierher.“ 

Das Bedürfuiß, mein Herz auszuſchülten, mich 
Jemand ar zuvertrauen, führten mich noch am Tage 
meiner Ankunft zu Tante Hanſen. 

Das war echte Freude, echte Herzlichkeit, die 
mie hier entgegenſchlug, das Erzählen nahm kein 
Ende, ich froſtiger Kerl thauett auf und vollends, 
als Tante erzählte, wie meine gute Mutter eines 
Abends ſagte, ſie hätte um ihren Karl keine Sorge, 
er wär' ein Sonntagejunge, ihm wird's nicht feh⸗ 
len, ſie.wünſchte nur, er helrathete ein heiteres, be- 
ſcheidenes Wiſen, welches zu ihm paßte, doch jolte 
mit 35 Jahren helrathen, da 
bielts mich nicht länger, ich ſagte: „Ja, Tant 
chen, an's Heirathen denke ich und zu den 35 hat's 
gerade noch ein halb Jahr Zeit. Aber Tantchen, 


Die „Poſt“ faßt hente ihr Urthell über den 
Vorgang dahin zujanımen : 

Daß die Bezugnahme auf Stantsminifertal- 
protokolle, wie ſie bezüglich von Voten der Herren 
Dr. Friedenthal und Hobrecht ſtattfand und zu 
breiten Erörterungen führte, auch vom taltiſchtn 
Geſichtspunkt ein arger Mißgriff iſt, wird nach 
dem Verlaufe der Verhandlung und dir Abſtim 
mung fortan nicht mehr zwelfelhaft fen und dieſe 
Erfahrung die Wiederholung wohl verhüten. 
ieee ee ee litt 
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ich kenne mich; in geſchaͤftlichen Dingen da kann 
ich pünktlich ſein; was mein Privatleben betrifft, 
ſo habe ich es nicht einmal dazu bringen lönnen, 
täglich um die gleiche Zeit an's Mittageſſen zu 
gehen, mein Winterrock wird nicht früher hervor ge⸗ 
holt, bis ich einen tüchtigen Schnupfen nach Haufe 
bringe, aus Bequemlichkeit trage ich ein Paar Stie- 
fel ſo lange, dis die Zehen zum Vorſchein kom 
men, während das neueſte Paar zuhig in der Kom⸗ 
mode liegt. Ja, wenn man jo per Wechſel hel⸗ 
rathen würde, wenn es hieße: 
Dril Monate nach heute verloben Sie ſich, Drei 
Monate nach heute verhelzathen Sie ſich. Accep⸗ 
tirt Karl Blohme. Eingetragen ins Wechſelbuch; 
für Deckung zu ſorgen; Mangels Deckung, Pro⸗ 
teſt zu erwarten — Bankerott; 
wenn dies Alles bevorſtände, da würde ich Eınft 
machen, aber jo, zu meiner Schande muß ich's ſagen, 
ich trau mir's nicht zu.“ 

Und wie wir nach dem Abendbrode ſo fröh⸗ 
lich weiter plaudtrten und ich meine Zulunftspläne 
ſchllderte, da eutſtand denn jene kurioſe Tratte, welche 
es mir zur Pflicht machte, rechtzeilig für Deckung zu 
ſorgen. 

Die nächſten Wochen gehörten aus ſchließlich 
der Errichtung meines neuen Geſchäfts. Es hieß 
einen zuverläſſigen Mitarbeiter, einen erſten Kom⸗ 
mis zu engagiven, Eine kurze Annonce brachte mir 
124 Offerten; das war mehr als zu viel; doch 
muthig an's Durchleſen gegangen! Ah, ſieh da! 
Heinrich Schultze, mein geohifeigter Kommis bei 
Peterſen, mit unter den Offerten? Armer Schultze! 
Es war ihm ſchlecht ergangen in den letzten 15 
Jahren, etablirt geweſen, Unglück gehabt, Agent ge- 
worden, ſucht wleder Stellung. 


Die Ageſpallent Petitzele 15 Bkranigt. 


Rebatton, Druck und Verlag von N. Hraßmann. Sprechſlunden war von 12—1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


— Der „Zentraloerein für Körperpflege in 
Volk und Schule“, an deſſen Spitze u. A. der 
neuerdings mehrfach genannte Amterichter Hartwich 
ſteht, bot an das Abgeordnetenhaus eine Petition 
gerichtet, welche dahin geht: die Regierung zu er⸗ 
ſuchen, nach dem Vorbilde der Unter richteverwaltung 
von Elſaß-Lothringen eine Kommiſſion von Aerzten 
behufs Erſtattung eines Gutachtens über das höhere 
Schulweſen Preußens einzusetzen, um auf Grund 
deſſelben die genügenden Maßnahmen zur Verhü⸗ 
tung einer für die gebildete Jugend Deutſchlande 
immer drohender werdenden Gefahr des körperlichen 
a mit all' feinen traurigen Folgen zu 

en. 


— Die „Lib. Korreſp.“ erinnert daran, daß 
die Regierung ſelbſt vor noch nicht langer Zeit die 
Mögligkeit, einen Etat längere Zeit vor Beginn 
des Etate jahres aufzustellen, in Abrede geſtellt hat. 
Im Jahre 1876 wurde dem Reichstage ein Ge⸗ 
ſetzentwuif wegen Verlegung des Etatsjahres vom 
1. Jauuar auf den 1. April vorgelegt und zwar 
mit folgender Motivirung. Zur Berathung des 
Etats 3. B. für das Jahr 1877 müſſe der Reichs 
tag ſchon Anfang 1876 zuſammentreten, der Ent⸗ 
wurf des Etats müſſe demnach ſchon Ende 1875 
feſtgeſlellt werden. Das ſel aber unzuträglich ſeit 
dem der Etat der Milttärverwaltung ber, jährlichen 
Feſtſtellung durch den Bundes rath und den Reichs 
tag unterliege. Es ſei unmöglich, die Be dürfniſſe 
und die Einnahmen eines Jahres fo lange vorher 
im Einzelnen zu überſehen. Es ergebe ſich die 
Nothwendigkelt, Nachtragsrtats vorzulegen, durch 
welche die Ueberſichtlichkett des Etals⸗ und Rech- 
nungsweſens beeinträchtigt und die Erfüllung der 


Aufgabe, die Verfügung über die jährlich zu Ge- 


bote ſtehenden Mittel nach einem einheitlichen Sp⸗ 
ſtem zu treffen, erſchwert würde, Dies war die 
Meinung des Finanzminiſtere Camphauſen, der, 
wie die Parteien auch über ihn als Politiker denken 


mögen, doch als finanziechulſche Autorität allſeitig 
anerkannt iſt. 


— Das Befinden Ihrer Majelät der Kalſe⸗ 
rin betreffend jagt die „Prov.-Corr.“, das Befinden 
Ihrer Majeſtät ſei den Umſtänden entfprechend nicht 
ungünſtig und in fortpauernder Beſſerung begriffen. 
Die hohe Frau hat daher auch Beſuch empfangen 
und miederholt Ausfahrten unternehmen lönnen. 


— Prinz Friedrich Kail wird am näch ſten 
Sonnabend von Jagpſchloß Dreilinden nach dem 
hieſigen löntglichen Schloſſe überſtedeln. Dem Ver⸗ 
nehmen nach beabſicht gt der Prinz Friedrich Karl, 
gleich nach dem Weihnachtefeſte ſeine Reiſe nach 
Egypten und Paläſtina anzutreten, von welcher er 
erſt in 5 bis 6 Monaten zurückkehrt. 


Alte und doch ewig neue Geſchichte eines kauf- 
männiſchen Lebens! Mein Entſchluß war bald ge⸗ 
faßt. In wenigen Worien ſchrieb ich Schultze, er 
würde ſich hoffentlich meiner erinnern, jene pein- 
liche Affaire von vor 15 Jahren vergeſſen haben 
und ich bäte ihn, mich am andern Morgen zu be- 
ſuchen. 

Ich fand Schultze als alten Mann wieder, 
Reſignation ſprach aus feinem ganzen Weſen; wir 
wurden bald einig und ich mußte mir ſagen, daß 
ich im Grunde genommen eine ſehr gute Acquiſi⸗ 
tion gemacht batte, ich kon ate Schultze s Ehrlichleit 
und feiner Geſchüftslenntuß ruhig mein Vermögen 
anvertrauen. Auch empfand ich ein gewiſſes Ge⸗ 
füyl innerer Befriedigung darin, einen Mann, dem 
ich m Grunde genommen durch jugendliche Hef⸗ 
tigleit zu nahe getreten war, wieder verſöhnt zu 
haben. 1 

So waren denn zwei Monate vorübergegan- 
gen, ohne daß ich irgendwie beſorgt geweſen wäre 
um meine eingegangene Verpflichtung in puncto 
Hekratbsſachen. „Nur noch ein lurztt Monat Friſt 
und Dein Wechſel wird fällig.“ Ich lächelte über 
die Geſchichte im Stillen und doch erſchlen mir 
dieſelbe als ominös für das weitere Gedeihen mei- 
nes Geſchäftes und das Ganze bekam für mich ein 
eruſtes Relief. 

„Wie, wenn Du's mit der Zeitung verſuch⸗ 
teſt? Haft Du Deinen Kommis durch die Zeitung 
bekommen, warum fol es Dir nicht auch mit Det⸗ 
ner Frau gelingen?“ 

Und des anderen Morgens ſtand es denn da 
mit dicken ſchwarzen Lettern gedruckt: 

„Ein junger Kaufmann, 35 Jabre alt, 
vermögend, im Beſize eines Engros ⸗Ge⸗ 
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— Obgzleich die Unterfandlungen zwiſchen 
England und Frankreich über die Stellung des letz ⸗ 
teren in Egyptn noch nicht zum Abſchluß gediehen 
And, nimmt der „Temps“ doch in einem eletziſchen 
Artilel bereits Abſchied von dem Pharaonenlande. 
Das Blatt verheblt ſich nicht, daß alle Zugeſtänd⸗ 
niſſe, zu denen England ſich bereit finden laſſen 

wird, allenfalls nur eine Befriedigung der verletz⸗ 

ten Eigenliebe Frankreichs bezwecken könnten, ohne 
5 daß dieſe Zugeſtändniſſe irgendwie ein Arquivalent 
für die erlittenen Verluſte zu bilden vermöchten. 
N Alle Illuſionen bezüglich wirklicher Entſchädigungen, 
wie fie ins beſondere noch von dem Organe Gam- 
bettas gefordert werden, ſinden beim „Temps“ we⸗ 
nig Glauben. Freilich erachtet das Blatt die Ber⸗ 
sicherungen des „Times “-⸗Korreſpondenten, daß Eng- 
i land nur die Wahl unter den Allianzen habe, für 
55 Prahleret, da jedes Bündniß eine beſtimmte Politik 
1 erheſſcht und Gladſtone nicht in der Lage wäre, 
* ohne Weiteres das öſterrtichſſch⸗deutſche Programm 
oder die moskowitiſchen Beſtrebungen ſich zu eigen 
Bit u machen. „Es iſt nichtsdeſtoweniger wahr,“ heißt 
20 es dann, „daß die engliſche Regterung auf dem 
2 Bunkte ſteht, die im Jahre 1879 mit Frankreich 
1 abgeſchloſſenen Konventionen zu zerteißen, der Aus- 
uülung des doppelten Proteltorats ein Ende zu be- 
reiten, mit einem Wort, unſere Abſetzung von der 
Poſſtion auszuſprechen, die wir geſtern noch in Egyp⸗ 
tin inne hatten.“ Für dieſen Ausgang werden 
zwei Urſachen angeführt: einmal das Beſtreben 
Gladſtones, den ſchlimmen engliſchen Leidenſchaften, 
welchen die franzöſiſche Mitherrſchaft zuwider war, 
ein Zugeſtändniß zu machen, dann aber die eigenen 
Fehler Frankreichs, wodurch England die volle Al- 
tons freiheit erhielt, während die franzöſiſche Regie- 
rung vorzog, mit dem ſogenannten europälſchen 
Konzert gemeinſchaftliche Sache zu machen. Der 
„Temps“ hält dafür, aß England die Mitwirkung 
Frankreichs angenommen hätte und dann verpflichtet 
geweſen wäre, den Preis für dieſe Mitwirkung zu 
zahlen. Dieſe Unierlafjungsfünde würde an erſter 
Stelle Gambetta zur Laſt fallen, der Alles in Be⸗ 
wegung ſetzte, um Freyeinet den für die theilwelſe 
Otiupallon des Suezkanals geforderten Kredit von 
wenigen Millonen zu verweigern. Ein wichtiger 
Punkt werd aber vom „Temps“ überſthen. Für 
das Verhalten der maßgebenden Faktoren in Frank- 
reich war vor Allem die Beſorgniß vor England 
aus ſchlaggebend. Man befürchtete, daß, wenn fran⸗ 
z; dſiſche Truppen in Egypten gelandet würden, früher 
oder ſpäter der Zelipunkt eintreten müßte, wo fie 
von den Engländenn verjagt werden würden. 

In dem flranzöſiſchen Miniſterrathe, welcher 
dem Sturze Freyelnets voranging, ſollen namentlich 
die „appréhensions“ betont worden ſein, welche 
Fürſt Bismarck vor Verwickelungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und England hege. Nicht die Beſorgniß vor 
einem Eingreifen Deutſchlands hielt, wie jetzt wohl 
als feſtnehend betrachtet werden kann, Frankreich im 
letzten Augenblick von einer Bethell gung in Egyp⸗ 
ten ab, ſondern die vor ihren Augen auftauchende 
Eventualität, aus dem ominöſen „Condominſum“ 
in Egypten in einen Krieg mit England verwickelt 
zu werden und völlig iſolirt in dieſen eintreten zu 


en. 
Da der „Temps“ Urſache hat, das Berhält- 
niß zu England und das Selbſigeſühl der Fran⸗ 


ſchäftes, wünſcht ſich baldigſt zu verhet- 
rathen. Eltern und Vormünder wollen ſich 
mit näheren Mitthellungen vertrauens voll 
wenden an Chiffre „Gentlemanlike 35.“ 

Gezählte 287 Briefe waren im Laufe der 
nüchſten zwei Tage eingelaufen, da lagen ſie und 
da Rand ich nun mit verſchränkten Armen, hinbrü- 
tend auf das grheimniß volle Chaos. Ruhe und 
Ueberlegung behielten bald die Oberhand und ich 
beſchloß, mich ans Werk zu macher. Auf's Ge- 
rathtwohl zog ich fünf Briefe heraus, welche für s 
Erſte erledigt werden ſollten. 

Meine Antwort lauttte: 

„P. P. Im Beſize Ihres gefälligen Schrei⸗ 
bene vom geflrigen Tage geflatten Sie mir Ihnen 
folgenden Vorſchlag zu machen: 

Da ich es vermeiden will, der jungen 
Dame ſchon jetzt vorgeſelt zu werden, 
wünſche ich vorerſt nur Gelegenheit zu ha⸗ 
ben, unbeobachtet beobachten in können, um 
ſodaun iventuell ernſte Anknüpfung zu 


ſuchen. 

Haben Sie daher die Güte, in Geſellſchaft 

der Dame Montag Abend nach 8 Uhr im 

„Café Europe“ zu erſcheinen und als Er- 

kennungs zeichen ein Beilchen⸗Bougutt auf 

den Tiſch zu legen. 
Ich boffe, daß dieſer mein Vorſchlag Ihre 

Billigung findet ꝛc.“ 

Fünf Briefe gleichen Inhaltes wanderten zur 
Po 

Montag, Dienſtag, Mittwoch, Donnerſtag und 
Freitag waren bejept und nun friſch aus Werk! 

Montag: 87 Uhr ſchlug es, als ich ins 
Café Europe eintrat und die weltvergeſſendſte Miene 
zur Schau trug; mein abſichtlich gewählter ſchãbi · 
ger Rock ſollte mich vor dem Späherauge meiner 
Belchen - Giſellſchaft schützen. „In ſolchem Aufzuge 
meat kein Freier ein, mußte ich mir jagen, „Du 

‚bleibt. unentdeckt. 

Da ſaß fie denn in der Geſellſchaft zweier 
älterer Damen, offenbar Mutter und Tante, und 
ich war bald glücklich plazit, um das Antlig der 

Schönen — fie war wirklich ſchön zu nennen — 
genießen zu können. 
Die feinen Züge verriethen Bildung, das leb⸗ 


die ganze Erſcheinung hatte etwas Ruhiges, Kaltes. 
(Schluß folgt.) 


yofen zu ſchonen, ſo gebt er an dleſer entſchelden · 
den Thatſache ſtillſchweigend vorüber. 


erſcheinen, daß, nachdem Frankreich aus Beſorgniß 
vor Verwickelungen mit England auf die Altſon in 
Egypten verzichtete, es keine Aktion beginnen wird, 
um nur nach Egypten wieder zu gelangen. Ob 
ein ſelbſtbewußteres Auftreten Frankreichs nicht an⸗ 
rere Reſultate ergeben hätte, muß allerdings dahin⸗ 
geſtellt bleiben. 


deutſchen und den eſihntſchen Elementen in den Oſt⸗ 
ſecprovinzen besteht, iſt wieder einmal in recht bru⸗ 
taler Welſe in einem kurländiſchen Kirchdorfe, Groß⸗ 
Seſſon, zu Tage getreten, wo die Bauern gegen 
den dortigen deutſchen Pfarrer in gewaltthätiger 
Weiſe auftraten, weil er ſich weigerte, einen vor 
Kurzem entlaſſenen eſthniſchen Volksſchullehrer auf 
ihr Verlangen wieder in ſein Amt elnzuſetzen. 
Bauern wunden durch dieſe Weigerung jo erbittert, 
daß ſie ſich in der Kirche zuſammenrotteten, den 
Pfarrer bedrohten und ihn, als es ihm gelang, ſich 
vor den Wüthenden ins Freie zu flüchten, um einen 
in der Nähe haltenden Wagen zu beſtelgen, um ⸗ 
ungelten, um ein retzelrechtes Bombardement mit 
Schnceballen und Koth zu eröffnen. 
ztuge berichtet der „St. Peters burger Zeitung“ über 
den weiteren Verlauf der Affaire, wie folgt: „Als 
ich und Andere dem Paſtor beiſtehen wollten, wur ⸗ 
den wir mit Fauſtſchlägen traklirt, auf die Erde ge⸗ 
worfen und mit Füßen getreten. Als ich wieder 
aufgeſtanden war, ſah ich, daß des Paſtors Wa- 
gen zertrümmert war und er ſelbſt mit zerſetztem 
Talare und ohne Barett daſtand. 
ſchimpfend begab ſich die Bande in den Kirchen 
trug, wäbrend ich den Paſtor mit meinem eigenen 
Wagen nach Hauſe brachte. 
Uhr wiederum den Kirchenkug paſſirte, ſchien darin 
Alles ruhig zu ſein; aber um 12 Uhr loderten im 
Paſtorat gleichzeitig drei Gebäude auf. 
zur Brandflätte kam, ſah ich große Maſſen Volles, 
aber Niemand rührte zur Rettung die Hand; flait 
deſſen hörte man grobe Schmähungen und Dro- 
hungen gegen den Paſtor und deſſen Jamille. Der 
Gemeindrälteſte, deſſen Pflicht es geweſen wäre, für 
Ordnung zu ſorgen, war ebenſo wie bei der Kirche 
auch bei dem Brande der Haupnädelsführer. Vom 
Paſtorat iſt nur die Knechte herberge übrig geblie- 
ben, ſonſt Alles eingeäſchert. 
hat alle Habe verloren, ſeine Familie hat nicht ein⸗ 
mal Kleider anzuziehen.“ 


gen den dortigen Pfarrer gerichtete Ausſchreitungen 
gemeldet. 
abſchiedeter Soldaten ſtanden und griechiſch . ortho⸗ 
doxer Religion waren, begannen eln zum Paſtorat 
gehörendes Bauernhaus einzureißen. Der Paſtor 
bewaffnete ſein Geſinde und es gelang ihm, die 
mit Beilen und, wie es heißt, auch mit Revolvern 
bewaffneten Strolche durch blinde Schüſſe einzu⸗ 
ſchüchtern und 
Früchte, welche al 
tors Manaſſein gezeitigt hat. Nominell zur Revi⸗ 
ſion des Landes entſendet, leiſtete derſelbe den re⸗ 
volutionären Umtrieben der fanatijgen Bauern Vor ⸗ 
ſchub und ermuthigte die Umgufriedenen zum Wider⸗ 
ſtand. 
land, der dies Unweſen nicht dulden wollte, wude 
abgeſetzt. Kein Wunder, wenn die blinde Leiden · 
ſchaft ſich jetzt mit deſto ſtärkerer Wuth gegen die 
verhaßten Deutſchen erhebt. 


innern, welches die große Mehrheit des Schwelzer⸗ 
volles vor 14 Jahren gab, indem es ein Geſeß 
verwarf, welchts die Religion aus der Schule ver⸗ 
bannt hätte. 
lächerlich, indem er von dem Kreuze der Ehren 
legion ſprach, das die heutigen Bilderſtürmer näch⸗ 
ſtens von der Bruſt der Wackeren, die es tragen, 
reißen werden, um ihren Religtonshaß zu brfriedi- 


hafte braune Auge ließ auf Geiſt ſchließen, allein 


Es konnte von Anfang an ſelbſtverſtändlich 


— Der feindselige Gegenſatz, der zwiſchen den 


Die 


Ein Augen⸗ 


Lachend und 
Als ich Abends 10 


Als ich 


Herr Paſtor Krüger 


Aus Rufen in Livland werden gleichfalls ge- 
Die Ruheſtörer, die unter Führung ver⸗ 


feſtzunchmen. — Das find die 
die Miſſton des bekannten Sena⸗ 


Baron Uexlyll, der Gouverneur von Kur⸗ 


Ausland. 


Paris, 11. Dezember. Im Senat interpel⸗ 


Inte der Legitimiſt Fresneau den Unterrichts miniſter 
Dur aux wegen feines Rundſchretbens vom 2. No- 
vember, in welchem er es den Präfekten freiſtellte, 
die Wegnahme der Krusifire aus den Schulſiuben 
zu geſtatten oder zu verhindern. 
ſchloß der Interpellant unter dem Beifall der Rech ⸗ 
ten aus der von ihm angegriffenen Maßregel, daß 
die Regierung mit den Bilderſtürmern von Mont⸗ 
ccau les Minz s unter einer Decke flede. Er nahm 


Selbſtverſtändlich 


auch die Gelegenheit wahr, an das Beiſpiel zu er- 


Urberbies machte Herr Freeutau ſich 


gen. Der Senator ſcheint nicht zu wiſſen, daß 
das Kreuz der Ehrenlegion fünf Strahlen hat und 
nur mißbräuchlich nach dem religiöfen Symbol be⸗ 
naunt wird, da Napoleon I. bei der Gründung 
des Ordens den ausdrücklichen Willen bekundete, 
kein Kreuz, ſondern einen „Stern“ zum Abzeichen 
deſſelben u nehmen. Unterrichtsminiſter Dur aur 
enigegnete ſehr entſchleden, der ihm gemachte Vor⸗ 
wurf wärt durchaus unberechtigt, va kein Geſetz die 
Ausſchmückung der Schulſtuben mit religiöfen Em ⸗ 
blemen vorſchreibe, jo Hätte es ihm frelgeſtanden, 
aus Rückſicht für die Nichtkathollken die Wegnahme 
der Kreuze und Kruziflre aus den öffentlichen Schul- 
gebäuden anzuordnen. Er hätte aber den beſonde⸗ 
ren Umſtänden und überlieferten Gewohnheiten Rech⸗ 
nung tragen wollen und daher die Präfekten er⸗ 
mächtigt, je nach der in ihren Departements herr⸗ 
ſchenden Stimmung vorzugehen. Irteneau hatte 
eine motivirte Tagesordnung eingebracht; allein das 
Haus nahm mit 164 gegen 96 Stimmen die ein 
fache Tagesordnung an und gab dadurch dem Mi⸗ 
nifter einen Beweis der Zuſtimmung. 


einſtimmig genehmigt. 
Bänken der 


10,000 Franken für die Beſtattung Louis Blanca 
abgeſtimmt werden ſollte, und der Senator Numen 
Baragnon proteſtirte im Namen feiner Gefinnungs- 
genoſſen gegen die Ehre, welche Frankreich einem 
Manne erweiſe, welcher ſich nicht um das Land, 
ſondern nur um eine tiszelne Partei verdient ge ⸗ 
wacht hätte. 
widerten in gereiztem Tone und dann wurde das 
Begräbniß auf Staate koſten mit 146 gegen 83 
Stimmen votlrt. 
Budgetdebatte eintreten. 


Blanc's iſt ohne Störung, verlaufen. 
heurtn Leichenzuge waren außer der offiziellen Welt 
auch unzählige Vereine, Korporationen, Freimaurer ⸗ 
logen ꝛce. 
rothen Immortellen - Sträußen geſchmückt waren. 
Unter den Kränzen und Bouqutts, welche den Sarg 
und den Leichenwagen faſt verdeckten, befand ſich 
auch ein rothes Immortellen Bouquet mit rothem 
Bande und der Inſchrift: 
Am Grabe verlas Charles Edmond eine Rede Victor 
Hugo's, in welcher dem Glauben an Gott und die 
Unfterblichleit der Seele Ausdruck gegeben wird. 
Außerdem ſprachen Henri Martin, Barodet, Madier 
de Montjau, Lockroy u. A. Die Reden wurden 
ſehr beifällig aufgenommen, vielfach wurden Rufe: 
„Es lebe die Republik!“ gehört. — Am heutigen 
Geburte tage Heinrich Heine's ließ der Allgemeine 
Deutſche Schriftſteller⸗ Verband in Leipzig auf dem 
Grabe des Dichters auf dem Kirchhofe Montmartre 
einen prachtvollen Lorbeerkranz durch Herrn Mox 
Norden, dem ſich mehrere Herren des deutſchen 
Turnptreins angeſchloſſen hatten, niederlegen. 


Vertin. Sitzung vom 20. November.) Es werden 
diesjährige eigene Züchtungen von Hühnern von 
Seiten der Vereins mitglieder ausgeſtellt und die 
beiten Exemplare entſprechend prämiirt. Verſchiedene 
Herren erſtatten ausführlich Bericht über ihre Züch⸗ 
tungen; dabel wird bemerkt, daß dle ausgeflellten 
Kreuzungen mit Italienern alle zur Race der letzte⸗ 
ren ausgeſchlagen find. — Es wird ein Ei vorge⸗ 
zeigt, welches 8 Tage lang im Legeſchlauch gebaf- 
tet hat. Ungefähr 3 Mm. von der ſtumpfen Spipe 
(an der die Blaſe ſitzt) findet ſich eine 5 Qu. 
Mm. einnehmende letmartige Subſtanz aufgelagert, 
mit der das El dem Legeſchlauch verbunden gewe⸗ 
ſen if. — Es konſtituirt ſich die Sektion für Hüh⸗ 
nerzucht. — Ein Autrag, betr. Betheillgung ſämmt⸗ 
licher, alſo auch der abweſenden Vereins mitglieder 
an Gratis verlooſungen wird wit überwiegender Ma- 
jorität abgelehnt. — Aufnahme und Anmeldung 
neuer Mitglieder. 


das reizende Ausſtattungsſtück „Aſchenbrödel“ von 
C. A. Görner aus erſehen worden, welches neu ein⸗ 
ſtudict und ausgeſtatttt heute zu ermäßigten Prei⸗ 
fen, zum erſten Male im Stadtiheater zur Auffüh⸗ 
rung gelangen wird. f 
arbeitung von Görner iſt bekanntlich das beſte Stück 
in dieſem Genre, und dürfen wir demſelben wohl 
einen guten Erfolg vorherſagen. 


Konkurs⸗Ordnung, wonach Schuldner, welche ihre 


ihre Zahlungsunfähigkeit lannten, einem Gläubiger 


daß durch die Befriedigung die übrigen Gläubiger 
benachthelligt würden oder doch benachtheiligt wer⸗ 
den könnten. Sucht dagegen der Schuldner einen 
ihn vor den übrigen Gläubigern ſehr drängenden 
Gläubiger durch Hingabe an Zahlungs ſtatt zur Ruhe 
zu bringen, in der Meinung, dadurch im wahren 
Intereſſe der übrigen Gläubiger zu handeln und 
nach feiner Erholung dieſe volfländig zu beſrledi⸗ 
gen, fo iſt der Schuldner aus 8 211 der Konkurs 
ordnung nicht zu beſtrafen. 


Stolpy und Mehring iu Labes find zu Steuer⸗ 
Juſpektoren ernannt worden. 


Pianiſten Herrn Fiſcher dürfte feinen Zweck nach 
allen Seiten hin erreicht haben. Was die Lelſtun⸗ 
gen des Herrn Konzertgebers anbet ift, jo forderten 
ſie zur Anerkennung in hohem Maße heraus. Das 
immenſe Gedächtniß — Herr Fſſcher ſplelte ſäm mt⸗ 
liche Nummern ſeines umfangreichen Programms 
auswendig — und eine brillante Technik, verbun⸗ 
den mit jeder Anforderung entſprechenden Anſchlag 
und edler Auffaſſung, ſtempeln ihn zu einem nicht 


Der Kredit 
von einer Milton für die Ueberſchwemmten wurde 
Dagegen erhob ſich auf den 
Rechten ein gewaltiger Lärm, als über 


Mehrere Mitglieder der Linken er⸗ 


Dienſtag wird der Senat in die 


Paris, 13. Dezember. Das Begräbniß Louis 
Im unge- 


vertreten, von denen die meiſten mit 


„Von Karl Blind.“ 


Provinzielles. 


Stettin, 14. Dezember. (Ornithologiſch er 


— Zum diesjährigen Weihnachts märchen iſt 


„Aſchenbrödel“ in der Be⸗ 


— Die Beſtimmung des § 211 der Reichs ⸗ 


Zahlungen eingeſtellt haben, mit Gefängniß bis zu 
2 Jahren beftraft werden, wenn ſie, obwohl fie 


in der Abſicht, ihn vor den übrigen Gläubigern zu 
begünſt.gen, eine Sicherung oder Befriedigung ge⸗ 
währt haben, welche verſelbe nicht oder nicht in der 
Art oder nicht zu der Zeit zu branſpiuchen hafte, 
findet, nach einem Urthell des Reichsgerichts, II. 
Strafjenate, vom 10. Dfiober d. J., nur dann 
Anwendung, wenn der Schuldner ſich bewußt war, 


— Die Kataſter Kontroleure Magnin o zu 


— Das geſtrige gut be uchte Konzert des 


unbedeutenden Künſiler. Etwas ſteckt der geehrte 
Herr Konzertgeber allerdings noch in der Sturm⸗ 
und Drangperiode, doch dürfte er dieſelbe bald 
überwunden haben. Seine dem Zentral- Verband 
geleiſtete Unterſtützung — faſt fühlt man ſich ver- 
ſucht, Aufopferung zu jagen — verdient öffentlichen 
Dank. Aus Schülerinnen des Frl. Hedwig Wils⸗ 
nach, einer geachteten hieſigen Geſangslehrerin, ge- 
bildete A- reſp. Zſtimmige Frauenchöre trugen mit 
vielem Beifall Kompoſitionen von Schubert, Bruch 
und Bargiel vor. Ebenſo erntete Frl. Drecheler, 
ebenfalls Schülerin des Frl. Wilsnach, für den 
Vortrag dreler Lieder dankbare Anerkennung. Die 
ſchöne Aula des Real- Gy unaſiums in der Schlller⸗ 
ſtraße erwies ſich als für Konzert Aufführungen 
wohl geeignet. Vorzüglich bewährte ſich der Bech⸗ 


den vom Abgeordneten hauſe bewilligten Kredit von ſtein'ſche Flügel des Kommiſſionstath Wolkenhauer. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„Aſchenbrödel, oder: Der gläſerne Pantoffel.“ Weib - 
nachtslomödie in 6 Bildern. 


Wie der „Börſen⸗Courier“ von nahe bethel⸗ 


ligter Seite vernimmt, hat ſich das Befinden Hans 
von Bülows derart verſchlimmert, daß ſeine Ueber⸗ 
führung in eine Hellauſtalt für Gemüths kranke in 
einigen Tagen bewerkſtelligt wird, wenn dieſelbe 
nicht ſchon heute ſtattgefunden hat. 
der bewährteſten Aerzte und dit ſorgſamſte Pflege 
vermochten 
(Atrophia cerebri) Beſſerung oder Einhalt zu ver⸗ 
ſchaffen. 


Die Kunſt 
nicht, dem fortschreitenden Lelden 


Vermiſchtes. 
— (Prinz und Scherrenſchleifer.) Das „D. 


T.“ berichtet: Die Leutſeligkeit unſeres Kronprinzen 
iſt ſchon ſo oft durch treffende Beispiele in der 
Preſſe öffentlich dokumentirt worden, 
gefleın waren wir in der Lage, einen neuen Beweis 
dafür zu beobachten. Es war in der von der 
Hiydſtraße vor dem Hauſe Nr. 7, woſelbſt mehrere, 
dem Arbeiterſtande angehörende Perſonen das Trot⸗ 
toir beſetzt hatten und in eifriger Dis kuſſton begrif⸗ 
fen ſchienen. 
eine von ihnen, der Scheerenſchleifer Baatz, inter⸗ 
iſſtren, der ſoeben noch feines Metiers gepflegt und 
den Schleiferlarren in nicht zu weiter Entfernung 
hatte ſtehen laſſen, um die des Weges daberkom⸗ 
menden Freunde zu begrüßen. Man plauderte über 
dies und das, und unſer Scheerenſchleifer, ein alter, 
gedienter Soldat, der ſich in der Hitze des Gefechts 
ein wenig erelfertt, mochte wohl in Folge deſſen 
nicht darauf achten, daß er fılm eben beuußtes ro⸗ 
thes Taſchentuch, ſtatt in die hintere Rocktaſche, da⸗ 
neben geſteckt hatte, ſo daß es auf die Erde und 
noch dazu in den Stratenſchmutz gefallen war. 
Da plötzlich klopft ihm Jemand mit lächelnder 
Miene auf die Schulter: 
Ihr Taſchentuch verloren!“ bückt ſich und nimmt 
das Linnen von der Erde auf, um es dem Schee⸗ 
renſchlelfer zu überreichen. 
Moment ganz ſprachlos vor Staunen gewiſen: er 
hatte in der ſchlichten Oſſiztersuniform des Fremden 
feinen Hauptmann vor ſich zu haben geglaubt und 
antwortete daher, nachdem ihn der alte Soldaten 
giiſt ſofort wieder in die nöthige Poſttur gebracht, 
mit einem: „Ich danke ſchönſtene, Herr Haupt. 
mann.“ 
die impoſante Figur und das wohlgemuth lächelnde 
Antlitz unſeres an der Seite ſeiner Frau Gemahlin 
vor ihm ſtehenden Kronprinzen erblickt, da erkannte 
er ihn auch ſofort, und gerührten Blickes wollte er 
Worte der Entſchuldigung und des Dankes vorbrin⸗ 
gen, die der Prinz jedoch mit einer kurzen Handbe⸗ 
wegung und den Worten: „Macht nichts, Freund ⸗ 
chen“, abſchnitt, den Arm feiner Gattin nahm und 
freundlich grüßend welter ging. Der Schtertn⸗ 
ſchleifer iſt außer ſich vor Freude über dieſe Begeg- 
nung; er wird das corpus delieti genau in fei- 
— jetzigen Geſtalt umtır Glas und Rahmen ſetzen 
u 


und auch 


Ganz beſonders mochte ſich wohl der 


„Freundchen, Sie haben 


Dieſer war im er ſten 


Kaum hatte jedoch unſtr Scheerenjchleifer 


zum Gedächtniß an die Leutfeligleit unſeres 


Kronprinzen als ein Kleinod der Familie von Kind 
und Kindeskindern aufbewahren laſſen. 


Magdeburg, 8. Dezember. Geſtern nach 


10 Ute Vormittags wurde in der Umgegend von 
Barby bei heiterem Himmel und Sonnenſchein ein 
dumpfer Schlag vernommen, dem ein kurzes Rollen 
nachfolgte, welches eine Achnlichkeit mit dem des 


entfernten Donners batte. Dieſer donntrühulicht 


Knall if, wie die „B. Z.“ erfährt, in noch min- 


deſtens 6 umliegenden Oriſchaften, am ſtärkſten in 


Steckty bei Alen gehört worden, und einige andert 
Beobachter wollen in der Gegend von Zerbſt, am 
vollkommen unbedeckten Himmel, 


einen blaßrothen 
Lichtſtreifen in der Richtung von Oſt nach Süd in 


demſelben Momente geſehen haben, in welchem der 
ſtarke Schlag zu hören war. 
ſchließen, daß dieſe Lafterſchelnung nichts anderts 


Daraus läßt ſich 


als ein Meteor war, welches bei hellem Sonnen ⸗ 
ſchein nicht leicht bemerlt werden konnte. Nach An ⸗ 
gabe mehrerer Perſonen ſoll das Getöſe unterirdiſch 


geweſen ſein. 


Te legraphiſche Depefchen. 
Madrid, 12. Dezember. Nach bier einge ⸗ 


gangener Nachricht iſt das ruſſiſche Schiff „Con⸗ 


ſtantina“ geſtern bei Tarifa in Folge Zujammen- 
ſtoß es mit dem franzöſiſchen Trans portſchiff „Sarthe“ 
untergegangen. 

Dublin, 13. Dezember. Das gerichtliche Ber⸗ 
fahren gegen Healy und Davltt iſt auf unbeflimmte 
Zeit vertagt worden. 

Newyork, 12. Dezember. Nach einer Depe⸗ 
ſche aus Kingſton auf Jamaika iſt der vorwiegend 
von Kaufleuten und Geſchäftstrelbenden bewohnte 
Theil von Kingſton geſtern durch eine Feuers brunſt 
in Aſche gelegt worden, der Schaden wird auf 6 
Millionen Pfund Sterl. geſchätzt. Hunderte von 
Menſchen ſind ohne Obdach, viele Banken, Maga⸗ 
zine, Waaren-Niederlagen find zerflört, es herrſcht 
großer Mangel an Lebene mitteln. 

Bel Shawnectown im Staate Illinois erplo- 
dirte der Dampfl fiel eines Sägewerls und wur⸗ 
den dadurch 8 Perſonen getüblet und 3 andere 
verwundet. 

Newyork, 12. Dezember. 
Norddeutſchen Lloyd „Salier“, von Bremen kom⸗ 
mend, Rich, als er geſtern in den Hafen lief, auf 
und blieb ſitzen. Die Paſſagiere wurden gelandet, 
die Ladung entlöſcht. Man glaubt, der Dampfer 
werde bald wieder flott werden. 

Newvork, 12. Dezember. Der Dampfer des 
Norddeutſchen Lloyd „Saller“ iR hier eingetroffen. 
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